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ÄArztliche Überlegungen Enzyklika „Humanae ia

Die „rechte Ordnung der Weıtergabe menschlichen Lebens“ wissenschaftlich CI -

orschen und s1e als AÄArzt in der Beratung und Behandlung der AaNnverirautfen Menschen
praktizieren, annn geradezu als der innere Kern des medizinischen Fachgebiets der

Geburtshilfe un! Gynäkologie gelten. Dıieses Prinzıp wiıird nıcht 1Ur augenfällig 1n
jenem Bereich dieses Spezialgebiets der Medizın, 1mM Gebärsaal durch die Geburt
eines Menschen dieses Bemühen durch eın sehr handgreifliches un: auch hörbares
Ergebnis belohat wird, sondern zieht sich WwW1e eın Faden durch die gESAMTLE
Tätigkeit, se1 in der Beratung des Ehepaars, das dringenden Kinderwunsches
noch kinderlos geblieben 1St, se1 dort, durch komplizierte hormonelle oder Ta-
tıve Verfahren von erheblichem technischen Aufwand die gestörte Ordnung wiıeder-
herzustellen versucht wird, oder se1 in der experimentellen Forschung, die me1ist

für den Menschen stellvertretend geopferten 1er die Gesetzmäßigkeiten dieser
Ordnung herauszufinden versucht. icht 1Ur 1er begegnen WIr dieser als natürliches
und ethisches Prinzıp verstandenen Ordnung, sondern auch bej jenen körperlichen
Krankheiten und 1m Organischen manıfestierten Leiden, die sıch erst nach sorgfältiger
Analyse dem Kundıgen als 1M Seelischen und Geıistigen, also dem eigentlich spezifisch
menschlir Bereich dieser Ordnung, beziehungsweise seiner Störung begründet finden.
In diesen weıten Problemkreis der MI1t der Weitergabe menschlichen Lebens verbun-
denen Fragen, w1e sıe sich dem Arzt täglich iın praktischer Oorm anschaulich darbieten,
gehört auch die Ehe, ın der dıe Ehepartner mit den ihnen VO  3 Gott gegebenen Mitteln
sıch ihre Liebe bekunden und 1ns werden, und in diıe der christlichen Ordnung gemäß
die Zeugung Lebens gehört.

Wenn das kırchliche Lehramt LU 1ın orm einer päpstlichen Enzykliıka CZUE rechten
Ordnung der Weıitergabe menschlichen Lebens“ Stellung S  3890001 hat, trifft
iın diıese alle Menschen betreffende tägliche Problematik mıtten hinein und darf einer
intensıven Auseinandersetzung mi1t den verkündeten Normen siıcher se1n, W1e s1e Aaus

der Natur des Gegenstands heraus ohl NUur selten UuVO stattgefunden hat Jedes
Ehepaar verfügt über praktisches Wıssen auf diıesem Gebiet, und 1St nıcht NUur „sub-
jektive Überheblichkeit und voreilıge Besserwissere1i“ WEeNnn in der Auseinander-
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SETZUNS auch dıie Zahl kritischer Stimmen zrofß 1St. Wıe schon VOr Erscheinen der En-
zyklika die VO apst selbst eingesetzte Kommissiıon VO  3 Wıssenschaftlern verschie-
dener Fachrichtungen AUuUS der Banzen Welrt versuchte, die 1n der allgemeinen WI1Ie be-
sonders auch 1ın der menschlichen Natur begründeten Normen erkennen und
formulieren, wird durch die große Fülle der ständig LEU hinzukommenden
wiıssenschaftlichen Erkenntnisse auch weıterhin die Pflicht eines jeden Wıssenden se1n,
1n kritischer Auseinandersetzung mMIit diesen und 1m Vergleich miıt der ın der Enzyklika
„Humanae vitae“ veröftentlichten Meınung des kirchlichen Lehramts die Wahrheit

finden. Dies gilt besonders auch jetzt, als wiıder Erwarten das kıirchliche Lehramt
seıne Normen Sanz anders formulierte, als eigentlich nach dem VO  ; der großen
Mehrheit der päpstlichen Kommissıon VO  3 Wıssenschaftlern aufgrund der heutigen
Kenntnisse erarbeiteten Gutachten SCWESCH ware. Diese Pflicht besteht

mehr, als 99 98088 ZU Schaden der kırchlichen Autorität gereichen würde, WEeNnN

diejenigen schweigen wollten, die sıch einer grundsätzlichen Achtung der kirchlichen
Autorität bekennen“ LA Aus diesem Grund möchte iıch der VO  3 den deutschen Bischöfen
1ın Übereinstimmung mıiıt dem apst ausgesprochenen und mMiıt Dankbarkeit begrüßten
Aufforderung Folge leisten, als eın in meıiner Kirche engagıerter Laıie, als Wıssen-
schaftler, dessen ENSCICM Arbeitsbereich gerade dıe Fragen den Beginn des
Lebens und einer menschenwürdigen Empfängnisregelung gehören, als AÄArzt und als
Ehemann un Vater gemeinsam mit anderen durch „Wissenschaftliche Arbeit beizu-
tragen, die Voraussetzungen für ıne sıttlıch ınwandfreie Geburtenregelung SCNAUCT

klären“ 3 un: einıgen Punkten der Ärgumentatıon un: der Weısungen der
Enzyklika „Humanae vıtae“ VO frauenärztlichen Standpunkt AUuUSs Stellung nehmen.

Der personale Aspekt des ehelichen Aktes

Dıie Notwendigkeit, die Kıiınderzahl 1n verantwortungsbewußter Elternschaft
begrenzen, steht heute außer Zweıtel. Hıerzu ekennt sıch nıcht 1Ur die Enzyklika
„Humanae viıtae“, sondern die Anerkennung dieses Grundsatzes findet sıch schon in
der Enzyklika „Castı connubij;;“ und in der erühmten ede 1us‘ XII die ıtalıe-
nıschen Hebammen 1mM Jahre 1951: ın welcher den Eltern gestattet, „auf Jlange Zeıt,
Ja für die Dauer der SaAaNzZCNH Ehe“ „AdUus mediziniıschen, eugenischen, wirtschaftlichen
und soz1alen“ Gründen die Zahl der Kınder begrenzen oder auf S1e verzichten.
Die Gründe für ine Empfängnisregelung sınd 1n diesen VO' 1uUs >-<©HE aufgezählten
Möglichkeiten eigentlich alle schon enthalten. Wenn die Überlegung einer Beschränkung
der Kınderzahl Aaus der Notwendigkeit, die S1' AUS der heute 1n vielen Teıilen der

d Rahner, Zur Enzyklıka „Humanae vitae“, 1n dieser Zschr. 182 (1968) 205
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Welt stattfindenden Bevölkerungsexplosion erg1ibt, hierin nıcht namentlich mıiıt auf-
geführt 1St, 1St sı1e doch in den aufgeführten Gründen, nämlich den wirtschaftlichen
und sozlialen, die sıch auch dort immer in der einzelnen Famiılie manıfestieren, mMi1t ent-
halten. Staatlıche Hılfe auf diesem Gebiet kann und darf daher auch dort NUur 1im Rah-
InNenNn der Famiılie un in Achtung VOT dem einzelnen Menschen gegeben werden, und

ISt dem apst danken, dafß diesen Punkt in seiner Enzykliıka besonders her-
vorhebt.

Die Gründe, die in der Sprechstunde des Arztes in einem Land w1e dem unseren VO  —3
den ratsuchenden Ehepaaren vorgetragen werden, rauchen hier 1im einzelnen nıcht
aufgeführt werden. Zieht MNan einmal NUuUr die eın körperliche Seıite des Problems
heran, W1e sıch VO Standpunkt des Gynäkologen AUuSs bietet, würde die Kräfte
einer Trau bej weıtem übersteigen, Wenn sS1ie oft schwanger würde, WIE dies aufgrund
der natürlichen weıblichen Körperfunktionen biologisch möglıch ISt. Wenn dies in
früheren Zeiten MIiIt ihrer hohen Mütter- und Kındersterblichkeit noch einen gew1ssen
Sınn ur dıe Erhaltung der menschlichen Art hatte, 1St in ÜHNSGCTETr Zeit, 1n der
die biologische Reproduktionsphase der Tau 1mM Durchschnitt zehn Jahre länger
dauert, durch die Möglıchkeiten der modernen Medizın ıne Gefahr ur das Leben
der Tau durch Schwangerschaft und Geburt kaum noch besteht, un: nahezu jedes
Kınd, das gewünscht, und geboren wird, auch das Erwachsenenalter erreicht,
dieser ursprüngliche Sınn verloren Die Zeıt, in der die TAau 1n erster Linıe
Gebärerin WarT, un der Mann während se1nes Lebens nıcht selten mehrmals den Verlust
seiner Tau 1im Kındbett beklagen hatte, 1St endgültig vorbei.

Der Wandel, der sıch hierdurch innerhalb der Ehe un:! 1n der Auffassung VO  3 ıhr
vollzog, ergibt sıch daraus schon von selbst. Beide Ehepartner leben 1U  ; tatsächlich
eın Leben lang ZUSAMMECN, und dieses gemeinsame Leben dauert 1e] länger. Der
personale Bezug in der Ehe wırd stärker betont, un die Anforderungen die ehe-
iche Liebesfähigkeit des einzelnen, die 1e]1 differenzierter und viel Jänger erhalten
notwendıg 1St, sınd eın Vielfaches größer geworden. Der AÄArzt und der Eheberater
erfahren besonders, wieviel schwieriger diese früher in diesem Ausmafß nıcht gekännten
Anforderungen eine lebenslange Ehe geworden sınd, die eigentlich ErSt Jjetzt durch
ihren stärkeren Personbezug eıne echt christliche SCENANNT werden kann, und wieviel
störungsanfälliger S1e damıiıt auch 1ISt. Die eheliche Sexualıität ekommt durch diese
Entwicklung eine zunehmend stärkere Bedeutung als Ausdrucksmittel zwıischen den
Ehepartnern, und InNan beginnt erst heute in der psychosomatischen Forschung CI -

ahnen, elch profunde Bedeutung dem ehelichen Akrt für die Entwicklung einer
lebenslangen Liebesfähigkeit mMi1t eın und demselben Partner, also der Erfüllung des
christlichen Eheideals, zukommt.

Diesen personalen Aspekt des eheli en Aktes, seine Notwendigkeit für „dıe
besondere Eıgenart und Forderung der ehelichen Liebe“, für die „Liebe, die auts
Ganze geht“, ur „Jene besondere orm personaler Freundschaft“, in der ein Ehepartner
den anderen 99 seiner selbst willen lıebt, „und nıcht 1Ur SCH dessen, W as VvVon
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ihm empfängt“ betont denn auch der Teil der Enzyklika „Humanae vitae“
weıt mehr als frühere päpstliche Lehrschreiben in immer Formulierungen und
entwirft ein Bild von der christlichen Ehe, das als echte Fortentwicklung der kirchlichen
Ehelehre angesehen werden kann un von den Eheleuten un dem Arzt, der siıch mi1t
den Störungen der Ehe befassen hat, gleichermaßen begrüßt wird.

Wenn diesem Teıil des päpstlichen Lehrschreibens über die menschliche Liebe, die
sich durch ihren bewußten personalen ezug VO  - der rein anımalischen in ihrem Wesen
unterscheidet; un über die 1in diesem Sınne christliche Ehe also volle Zustimmung
gebührt, ergeben sıch bei der Lektüre der Kapitel über die praktische Verwirklichung
dieser hohen Anforderungen für die Eheleute, die Ja über das VOo  -} der empirischen
Forschung geforderte praktische Wiıssen 1n hohem Mafß verfügen, ur den Arzt und
ur  . den MI1t den theoretischen Grundlagen vertrauten Wissenschaftler „begründete
schwerwiegende Bedenken“ einıge Ausführungen des Rundschreibens, das uns

VO fachtheologischer Seite als eın seiner Natur nach nıcht unfehlbares dargestellt wird.
Es scheint 1er der Fall gegeben, 1n dem auch bei „uneingeschränkter willensmäßiger
Bereitschaft, 1n Treue der kirchlichen Lehrautorität stehen (also der religiöse
Gehorsam des Willens), die Verstandeszustimmung“, also der für unfehlbare Weisungen
des päpstlichen Lehramts geforderte „religiöse Gehorsam des Verstandes“ ® N1  cht
geleistet werden annn In zahlreichen Abschnitten scheint M1r „beachtliche Gründe“

geben, „die die päpstliche Norm sprechen“ Sapc dies nı  cht,; indem iıch
1in „einer heute jel verbreiteten, unreflektierten Allergie eine Lehrautorität
1n der Kirche bloß emotional reaglere“, sondern 1n voller Kenntnis des „Gewichtes
und der Bedeutung einer solchen päpstlichen Erklärung“ und geleitet durch eın in red-
lichem Bemühen die Sache geformtes „gläubiges Gewissen“ In dieser Sıtuation
und diesem Bemühen weiß iıch mich ein1g mMit einer großen Zahl gläubiger katholischer
Christen.

Liebende Vereinigung un Fortpflanzung

Die Schwierigkeit in der Auseinandersetzung miıt den 1n der Enzyklika dargelegten
Normen beginnt bei der 1n ihr wıe schon in früheren Lehrschreiben genannten ”  J11=
lösbaren Verknüpfung zwischen liebender Vereinigung und Fortpflanzung“. „Wie
nämlıch der Mensch ganz allgemein keine unbeschränkte Verfügungsmacht über seinen
Körper at, 1 besonderen auch nicht über die Zeugungskräfte als solche“, sejen
„doch diese ihrer innersten Natur nach auf die Weckung menschlichen Lebens an
legt

5 Reuss, Soll INa  >3 auf eine päpstliche Entscheidung ber die Empfängnisregelung drängen? 1ın
Diakonia (1967) 292

Ebd. Rahner 202 Ebd 205 12.
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Es muß der Enzyklika zugestimmt werden, daß „unbeschränkter Verfügungsmacht“
über den Körper und die Zeugungskräfte Grenzen SESETZT sind. Eın solcher Wunsch
würde als nicht NUr der christlichen Einstellung widersprechend empfunden werden.
Eın Eingriff darf NUur nach verantwortlicher Entscheidung aus den bereits eingangs
aufgeführten und schon VO  3 1US C genannten Gründen ausgeführt werden.

ıne Schwierigkeit gegenüber den Ausführungen der Enzyklika ergibt sich jedoch
dadurch, daß das praktische Wiıssen der Eheleute, daß ı1ebende Vereinigung und Ort-
pflanzung nıcht unlösbar verknüpft und der Akt der ehelichen Hingabe seiner „inner-
sten Natur nach“ nicht unbedingt auf Zeugung angelegt ist, durch die medizinische
Wissenschaft und neuerdings VOr allem auch durch die Ergebnisse des noch
Wissenschaftszweigs der Verhaltensforschung ur den Menschen und auch das Tierreich
bestätigt wiırd. Wenn sich die Norm der Enzyklıka VO  - den allgemeinen biologischen
Gesetzmäßigkeiten der Fortpflanzung, Ww1e S1Ee auch 1n der außermenschlichen Natur,
also 1M Tierreich, 1n gleicher Weise bestehen, ableitet, haben die wissen-
schaftlichen Beobachtungen gezeigt, daß gerade auch 1m Tierreich eine „unlösbare Ver-
knüpfung“ 7wischen Paarungsverhalten, der za Copula, und der Ort-
pflanzung nıcht gegeben 1St. Bıs hinab den niederen Tieren 1St dies eobachten.
Wickler Ww1e auch andere Forscher 11 konnten kürzlich csehr eindrucksvoll nachweisen,
dafß auf allen Entwicklungsstufen des Tierreichs Verhaltensweisen und Funktionsab-
Jäufe, WATS s1ie 1m Paarungsverhalten bei der Zeugung von Nachkommenschaft bestehen,
in gleicher Weise, aber MM1t anderer Motivatıion, nämlich der Partnerbildung dienend,
angewandt werden. Be1 zahlreichen „sOz1al ebenden Tieren“ 1sSt der „Geschlechtsakt
VOoO  $ der Erzeugung von Nachkommenschaft getrennt“, „Elemente AUuUS der sexuellen
Paarungseinleitung treten in den Dienst der Partnerbildung“ „Das kann auch
die Copula sein. Auch den Primaten dient „die Copula auch der Bindung
zwischen Individuen“ und „die einzelnen Bindungskopulationen interferieren nıcht
Mit der Zeugung“. die Behauptung, die Copula diene 1mM Tierreich ausschließlich
der Zeugung, 1St falsch“ 1 Aus seiner sorgfältig ntermauerten Argumentation, die hier
nıcht 1im einzelnen angeführt werden kann, zieht Wickler 13 den Schluß, daß in
der Reihe der Geschöpfe, die auf den Menschen als Krone der Schöpfung hinweist, die
Paarung bei ursprünglichen Tıieren nıcht der Fortpflanzung dient, auch bei einıgen
hochentwickelten 'T1ieren die Fortpflanzung ohne Paarung erreicht wırd und mithin
Paarung und Fortpflanzung nıiıcht naturgesetzlich untrennbar sind“

Spätestens se1it den grundlegenden Untersuchungen VO  » Ogino und Knaus wıssen
WIr, daß auch beim Menschen iebende Vereinigung und Fortpflanzung nıcht ur-

notwendig miteinander verknüpft sind. Die Enzyklika nımmt auf diese Tatsache Be-

ZUg 1: iındem s1e für erlaubt erklärt, von diesem Wıssen Gebrauch machen. Nichts

Wickler, Das Mißverständnis der Natur des ehelichen Aktes 1n der Moraltheologie, in dieser
Zschr. 182 (1968) 289

11 Kummer, b}  It. Wickler 294
Wickler 294 Ebd 296 14
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anderes bedeutet nämlich der 1nwels auf die Benutzung der „empfängnisfreien
Zeıten“ für den ehelichen Verkehr, WEn die Eheleute den sexuellen Akt AuS liebender
Zuwendung, also die nüchterne Ausdrucksweise se1 verziehen ZUuU Zweck der Aatur-

gesetzlıch auch 1m Tierreich 1n dieser orm ablaufenden Partnerbildung un icht
ZUur Zeugung VO  3 Nachkommenschaft austühren wollen.

Die Erkennbarkeit der empfängnisfreien Zeiten

Diese Methode eıner Empfängnisregelung, also der Vermeidung einer Empfängnis
ausgeführten ehelichen Verkehrs, wırd also als erlaubt erklärt. Die arztliche

Erfahrung zeıgt NUunN, daß tatsächlich Ehepaare 1bt, die diese Methode einer Emp-
tängnisregelung mit Erfolg anzuwenden 1n der Lage sınd, s1e als die ihnen eiNZ1g
ANSECEMESSCNEC ertahren haben un! S1e als der Harmonie ihrer Ehe und der Würde der
beiden Partner entsprechend empfinden. Be1 aller Kritik, welche die Methode der
Zeitwahl VOr allem Aaus den Reihen der Fheleute erfährt, mu{fß dieses DSESAZT werden,
un hieße der Methode selbst un den jeweiligen Ehepaaren Unrecht tun, wollte
INa  a} 1€eSs verleugnen.

Ebenso unrecht waäare aber, würde mMa  3 verschweigen, daß die Methode der e1it-
ahl für schr viele andere Ehepaare mM1r scheint die Mehrzahl se1ın als —

sıcher, undurchführbar un: VOT allem aber als die eheliche Liebe un Harmonie
zerstörend empfunden wiırd. Wer kennte als Arzt nıcht ine große Zahl solcher Ehe-
a  9 oder hätte 6S vielleicht als Ehepartner Sar selbst 1n seiner eigenen Ehe erlebt und
erlitten? Es sind ıcht die Bequemen oder die Verantwortungslosen, die diese Erfahrun-
401 berichten, enn VO  3 diesen ware  A die Methode erst Sar ıcht angewandt worden,
sondern siınd vielmehr die ditferenzierteren den Eheleuten un: die, dıe ıhr
Leben 1in vollständiger Übereinstimmung mit der Lehre der Kirche führen siıch be-
mühen.

Wenn es auch 1ın erster Linie die praktischen Erfahrungen der Eheleute sınd, die
durch eine theoretische Erörterung eintach nıcht EerSeizt werden können, welche uns die
Ursachen der Schwierigkeiten aufzeigen, siınd viele auch AaUuUus den naturwissenschaft-
lichen Grundlagen und AUuUSs der arztlichen Erfahrung erkenntlich.

Be1 der weılitaus überwiegenden Mehrzahl der Frauen 1St der Zyklus unregelmäßig
und das empfängnisfreie Intervall beginnt bei der einzelnen Tau jeweils nNnier-

schiedlichen Zeıten. Nur eLIwa2 ein Prozent aller Frauen besitzen den als Norm gelten-
den Zyklus VO  - regelmäfßig Tagen 15, Schwankungen der Zykluslänge bis sechs
Tagen weıisen 13 Prozent der Frauen auf Be1 allen übrigen Frauen, be] SA
Prozent, schwankt die Zykluslänge mehr als sechs Tage, WI1e Chiazze und Mıt-

Hosemann, Gesetzmäßigkeiten 1m Menstruationszyklus der Frau, 1N * Geburtsh. Gynäk. 12585

(1947) 170
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arbeiter 16 kürzlich in einer prospektiven Studie 2316 katholischen Frauen mıiı1ıt
ınsgesamt 3() 655 Zyklen herausfanden. Die weıtverbreitete Meinung VO dem alleinignormalen Tage-Zyklus 1St eın „bedauerlicher Mythos“ 1 Die Berechnung der -
fruchtbaren Tage erweıst sıch aber für die weıtaus meisten Frauen als völlig unzurel1-
chend, und gibt heute W1e Palmer 18 dies ausdrückte ohl mehr Kınder, di
dıeser Methode ihr Leben verdanken, als S1e verhindern in der Lage WAar.

iıne Verbesserung erfuhr diese Methode durch die tägliche Messung un Autzeich-
Nung der nach dem morgendlıchen Erwachen VO der Tau 1im Enddarm oder 1n der
Scheide SEMESSCHECN KöÖörpertemperatur. Die orale Messung, WI1e WIr S1e Aus ästhetischen
Gründen empfehlen, birgt nach Rötzer yrößere Fehlerquellen in siıch. Diese Methode
beruht bekanntlich darauf, dafß das nach dem Follikelsprung gebildete Gelbkörperhor-
‚89{0}  — einerseılts die Heranreifung Follikel und somıt ıne Empfängnis verhindert,
ZU anderen durch seinen zentralen thermogenetischen Etffekt die KöÖörpertemperatur
einıge Zehntel Grade erhöht. Die VO  3 der World Healcth Organısation ZUur Klärung
dieser Methode eingesetzte Fachkommission definierte den Temperaturanstieg dann
als sıgnifikant, WwWenn ” innerhalb VO  w 48 Stunden oder weniıger eintritt un die
Temperaturen VO  3 drei aufeinanderfolgenden Tagen mındestens 0, rad Celsius
höher lıegen als den vorangegangenen sechs Tagen“ Z Die exakte Einhaltung der 1in
dıeser Definition gegebenen Merkmale 1St für das Gelingen der Methode sehr wichtig.
Wırd der eheliche Verkehr wirklich LLUTLE während der definierten empfängnisfreien
Tage ausgeführt, 1St die Siıcherheit der Methode allerdings sehr zroß un derjenigen der
Ovulationshemmer gleichzusetzen, diıe Ja den gleichen Wirkungsmechanismus besitzen,
W1e VO Ovar selber durch die Produktion des Gelbkörperhormons ewirkt wird.

Doch W as bedeutet diese Methode für die Praxıs des Ehelebens? Da nach der 1er
wörtlich zıtierten Definition Von der vierzehntägigen Gelbkörperhormonphase mınde-

fünf Tage abzuziehen sınd, verbleiben insgesamt höchstens LECUNMN Tage für den
ehelichen Verkehr, neunzehn aufeinanderfolgenden Tagen kann CT bei 28tägıgem
Zyklus nıcht ausgeübt werden. Da der Zyklus bei der Hälfte aller Frauen aber länger
als 28 Tage dauert, verlängert sıch diese eıt entsprechend.

Wer als Arzt einmal cselber solche Kurven hat auswerten müussen, weıß, daß der
Anstieg der Temperatur häufig in viel längerer elit als NUur 48 Stunden erfolgt, die
Methode damit 1e] schwieriger und die für den ehelichen Verkehr verbleibende eıt
noch kürzer wiırd.

Chiazze, A Brayer, Macısco, Jr! Parker, Duffty, The length an varla-
bilıty of the human menstrua|l cycle, 1n : Americ. med Ass 203 (1968) 377

E
Rötzer, Erweıiıterte Basaltemperaturmessqng und Empfängnisregelung, 1N? Arch. Gynäk 206 (1968)

18 Palmer, yrn nach Weıiland, 1n Kepp, Oester (Hrsg.), Empfängnisverhütung aAaus Ver-
AntwOortung (Stuttgart 102

Rötzer 203
20 Döring, Die biologischen Voraussetzungen für eine Empfängnisregelung durch periodische

Enthaltsamkeit, 1n ! tsch Med Wechr. ” (1967) 1643
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Rötzer Z der 1n etzter e1it in der Diskussion die Methode der Zeitwahl häufig
zıtlert wird, empfahl, da nach seıinen Erfahrungen die Aufwachtemperaturen oft erst

bis sechs Tagen nach dem Follikelsprung anstıegen, daher eın weıteres Merkmal,
durch welches der Begınn der empfängnisfreien Tage eichter erkennbar sel1. Jeder ıne
Sterilitätsberatung ausführende Arzt weiß, daß während der Tage den Follikel-
SpIung AUuUSs dem Gebärmutterhalskanal der Tayu vermehrter glasiger, fadenziehender
Schleim abgesondert wird. Nach diesem Schleim, empfiehlt Rötzer, so]l die e
die Methode se1l 1er ruhig einmal geschildert bei iıhrem mehrmals täglich erfolgenden
Gang ZUuUr Toilette fahnden, iındem sıie das VO  - ıhr dort benutzte Papıier untersucht.

die Abwehrreaktion VO  3 Frauen, die VvVor einer derartigen Selbstbeobachtung eine
Scheu haben, wirklich NUur „Ausdruck einer Prüderie vVErgaNSCHNCI Zeıiten“ iSt, wI1ie
Rötzer meınt?

Die Darstellung der Versuche Zz.ur Feststellung der empfängnisfreien Tage ließe
sich beliebig fortsetzen. Die Indizinprobe oder andere Methoden ZUr Feststellung der
Pregnandiolausscheidung 1m Urıin oder des Glukosegehaltes 1m Zervixschleim durch
die Tau selbst, die ZU eıl die Einrichtung eiınes kleinen Labors 1m Badezımmer OCI-

fordern, sej]en jer erst Sar nıcht besprochen. Diese Beispiele mögen genügen,
demonstrieren, dafß Sal ıcht Sanz einfach un ohne 1ine ZewWl1sse Intelligenz
un!: größeren Aufwand möglıch 1ISt;, die eit iınnerhalb des Zyklus sicher herauszufinden,
während der dıe eheliche Vereinigung stattfinden kann miıt dem Wunsch, den Akt
als Mıttel liebender Zuwendung gebrauchen und den Eintritt einer Schwangerschaft

verhüten.
Es se1 daraut verziıchtet, jetzt noch 1m einzelnen auszuführen, welche Erschwerung

der Feststellung des Beginns der empfängnisfreien Tage eLw2 durch leichte fieberhafte
Krankheiten oder durch unterschiedliche Schlat- un: morgendliche Aufwachzeiten,
etwa2 bei Müttern, die nachts mehrmals ihre weıiınenden Kınder VeErSsSOTSCN müussen, oder
be1 Schichtarbeiterinnen, durch dıe somıt veränderten Temperaturen auftreten können.
Wer außerdem noch Gelegenheit hatte, ine Reihe ostasıiatischer oder südamerikanischer
Länder besuchen, wiırd sıch die Anwendung der empfängnisfreien Tage tür diese
menschenreichsten Gegenden der Erde eintach nıcht mehr vorstellen können.

Nur ein Gesichtspunkt se1l bei der Besprechung der Methode der Zeitwahl noch
erwähnt: Warum 1St dıe Phase iınnerhalb des Zyklus eigentlich empfängnıis-
frei? Sıe 1st CSy weıl durch die Bildung des Progesterons, also des Schwangerschaftshor-
IMNONS, dıe Bremsung der Follikelreitung ZUT Verhinderung eiıner weıteren Befruchtung
bei eingetretener Schwangerschaft besteht, un: durch dıe Wirkung dieses Ormons der
Körper der TAaU autf die eventuell eingetretene Schwangerschaft vorbereitet und VeOEI-

andert wiırd. Viele Frauen spuren diese Veränderungen körperlich und psychisch sehr
heftig, un die Behandlung dieses „prämenstruellen Syndroms“ gehört ZU täglichen
Pensum jeder frauenärztlichen Sprechstunde. Zu diesen Veränderungen gehört auch

21 Rötzer 201
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Arztliche Überlegungen ur Enzyklika „Humanae vitae”
nıcht selten macht IMNa  e} siıch Sınn und Physiologie dieser Phase bewußt ein vermın-
dertes Verlangen der al nach einer ehelichen Vereinigung, 1im Gegensatz ZUuUr prä-
ovulatorischen Östrogenphase. art mMan die Beschränkung des ehelichen Verkehrs
allein auf diese Phase wirklich als „natürlich“ bezeichnen? Wer den Unterschied erlebt
und erfahren hat, weiß, daß 65 ine unnatürliche Zumutung lSt, dem Partner den ehe-
lıchen Akt I11LUr 1n dieser eit anzutragen 2 Die Erfahrung der arztlichen Sprechstunde
zeıgt, daß die Anwendung der SOSCNANNTEN „künstlichen“ Miıttel ZUr Empfängnisver-
hütung VO  3 sehr vielen Ehepaaren als weıtaus natürlicher empfunden wird. Kommt
nıcht gerade hier für viele Ehepaare die Forderung der Enzyklika A Tragen, auf
das „körperliche Wohl und das seelische Gleichgewicht Rücksicht nehmen“ 2439

Die empfängnisfreien Zeıten sınd also, W1e kurz skizziert, nıcht ohne weıteres
als solche erkennbar. Von der Tau mussen soll das gewünschte Zıel, nämlich den
ehelichen Akt ohne Zeugung eines Kındes auszuführen, wirklich erreicht werden
ıne Reihe VO  > Handlungen regelmäßig ausgeführt werden. Sind dies aber
nıcht auch die Worte der Enzyklıka selbst gebrauchen „Handlungen“, die
„als Ziel“ und bn Voraussicht. 2 darauf abstellen, dıe Fortpflanzung verhüten“?
Wıiırd überhaupt jemals 1ne Methode geben, der technische Hiılfsmittel ent-
behrlich waren” Sınd technische Hiılfsmittel, die WIr als Ärzte in 1e] eingreifenderer
und den Menschen 1in seiner Psyche und Bıologie stärker beeinflussenden Weise tag-
lich anwenden, wirklich verwerflicher, WeNn WIr S1e Eıinsatz der menschlichen
Vernunft und in Ehrfurcht VOor der Person des geliebten Ehepartners und 1n Ver-
antwOrtun: VOTr dem ınd auf dem Gebiet der Biologie der Zeugung gebrauchen, Ja
gebrauchen mussen?

Natürliche Gesetze A Regelung der Geburtenfolge?
Will INa  e überhaupt eine Regelung 1n der Folge der Geburten vornehmen,

scheinen MIır solche Miıttel unerläßlich, denn „natürliche Gesetze und Zn der
Fruchtbarkeit“, die „schon VO  3 selber Abstände 1n der Aufeinanderfolge der Geburten
schaffen“ z sınd zumiıindest beim Menschen nıcht 1n ausgepragter orm gegeben
WIıe bei zahlreichen Spezıes des Tierreichs. Da der Mensch während der Jahre
der Geschlechtsreife keine der Brunst des Tierreichs vergleichbaren Zeiten besitzt, SON-

dern prinzıpiell immerZ ehelichen Verkehr bereit 1St W as übrigens ine Reihe
interessanter anthropologischer Fragen aufwirft können Von den Vertfassern der
Enzykliıka „Humanae vıtae“ 11LUTr dıe Zeıten des Wochenbetts beziehungsweise der
Laktation gemeint se1n. Diese Zeıten gelten weıithin als den Eintritt einer er-

euten Schwangerschaft geschützt. Deshalb se1 hıer kurz die rage erörtert, W1e lange
solche Zeiten als physiologisch anzunehmen sınd, un weiterhin, ob die wissenschaft-

Wıiıckler 298 E 14 25 HV 11
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lichen Fakten die Annahme eınes Schutzeé einen erneuten Eintritt einer Schwan-
gerschaft rechtfertigen.

Wır wıssen heute, dafß die Zusammensetzung der Muttermilch den Bedürfnissen des
Säuglings NUr ıne Zew1sse eıit entspricht un: die Laktation damıt ıne natürliche
zeitliche Begrenzung findet, 111 983068  m, dem Säugling nıcht durch iıne Mangelernährung
Schaden zufügen. Auch be] Berücksichtigung der psychologischen Faktoren des Kon-
takts VO  3 Mutltter und ınd annn INan VO  e} pädiatrischer un gynäkologischer Selite
1 allgemeinen ıne Stilldauer VO  3 sechs onaten befürworten, ine Zeıit, die in
einem soz1al gzut entwickelten Land aber NUr VO 25 Prozent der Frauen erreicht
wırd &'

Be1 nichtstillenden Frauen trıtt 1n den meisten Fällen die Menstruatıion sechs
bıs acht Wochen nach der Entbindung auf Be1 stillenden europäischen Frauen trıtt
be1 50 Prozent die Menstruatıon noch während der Laktationsperiode, un! ZWAar

schon mMi1t der siebten Woche beginnend, auf e Da diese frühen Menstruationen durch-
Aaus schon Folge eıner Ovulation sein können, würde diese also bereits 1n der üunften
Woche nach der Entbindung aufgetreten seın Z In einer Untersuchungsreihe AauSs In-
dıen, be] der die Dauer der Laktationszeit eiınen Mittelwert VO  - 133 onaten aufwies,
wurde festgestellt, daß bei 40 Prozent der stillenden Mültter die Menstruatıion
sıch nach eıiner durchschnittlichen Laktationsdauer VO  3 5725 Monaten, häufig aber eher,
wıieder einstellte d ntgegen einer heute in medizinischen Laijenkreisen weıt verbrei-

Ansıcht schützt die Laktation ob s1e 1U  - mMi1t oder ohne Menstruationsblutungen
einhergeht ıcht VOTLT einer Konzeption8

Be1i der rwagung der rage, welches ohl die „natürlichen Gesetze“ ZUr Regelung
der Geburtenfolge sein könnten, seıen auch noch einmal die schon erwähnten „CMP-
fängnisfreien Zeıiten“ darauthin untersucht, ob s1e biologisch darauf angelegt sınd, daß
die TAau während des Zyklus neben Zeıten, die den Sınn haben, fruchtbar se1n, auch
Zeıten, die den Sınn haben, unfruchtbar se1n, besitzt.

Ovulation, Befruchtung un Eieinnistung sınd organge VO  - großer Kompliziert-
eit. ıne ungeheure Vielzahl VO  - siıch täglich, Ja stündlıch aändernden Gewebefaktoren,
biochemischen Reaktionen, Wachstumsreizen un Funktionszuständen des 7Zwischen-
hirn-Hypophysen-Systems, der Eijerstöcke, der Eıleiter, der Gebärmutter, Ja des gan-
ZzenN Körpers un der Psyche der Ta bereiten S1e 1n der pra- und postovulatorischen
Phase (0) Das SCNAUC Funktionieren jedes einzelnen Teıls dieses komplexen Vor-

Ziılliacus, Sıener, Physiologie un! Pathologie der Laktation, 1ın Käser, Friedberg,
Ober, Thomsen, Zander, Gynäkologie und Geburtshilfe, I1 (Stuttgart 1006

AA Vahlaquıst, The transter ot antıbiotics from mother offspring (Chicago
Garbelli, Vercellino, Mestruazion1i concepımento durante l’allattamento al SCHNO,

Rır ÖOstet. Gınec. prat. 47 (1960) 650
Sharman, Ovulatıiıon 1n the DOSL DPartum period, 1n ! Int. Fertil. 12 (1967) 14

Malkanı, Mirchandanı, Menstruation during lactatıon. clinical study, 1n Obstet. ynaec
India 11 (1960) ı1:

Ziılliacus, Sıener 1007.
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und VOT allem dıe exakte Synchronisierung aller Vorgänge während der eıt
VOT un: nach der Ovulation sind Voraussetzung dafür, daß das allen Einzelvorgängen
innewohnende Zıel, nämlich Ovulation, Befruchtung und Eieinnistung, auch stattfinden
kann. Die Präzision dieser komplexen orgänge, die allmonartlich in der eit zwiıschen
den beiden sichtbaren Zeichen der Menstruation ablaufen, erınnern den, der die Vor-
gange analysieren hat, unwillkürlich die Komplexkheit, Synchronisation und Präa-
71S10N der unzähligen Teilfunktionen während des „Count-down’s“ bekannter tech-
nıscher Unternehmungen, die alle auf eın bestimmtes Ziel ausgerichtet sınd, welches
be1 Ausfall einer Teilfunktion nıcht erreicht werden ann S50 sind alle Teiltunktionen
auft das Ziel gerichtet.

Versucht Man, die biologischen orgäange und Nı  cht Nnur sı1e während des
Zyklus ın diesem Sınn teleologisch deuten, sınd s1e ausnahmslos alle auf eın ein-
zıges Ziel ausgerichtet, nämli:ch auf Ovulation, Befruchtung und Schwangerschaft.
Fehlerhafte Synchronisation VO  >; einzelnen Tagen, Ja Stunden StOrt das allen Teil-
funktionen innewohnende biologische Gesetz dieser eit 7zwischen den beiden Men-
struatıonen, nämli;ch die Fruchtbarkeit, und äßt dieses Ziel verfehlen. Dıie meısten
der uen empfängnisverhütenden Mıttel und Methoden wirken über einen Eingriff
1n die Synchronisation der komplexen orgäange. Ist die Methode der Zeitwahl anders?
Be1i teleologischer Betrachtung der biologischen orgänge während des Zyklus lassen
sıch „natürlıche Gesetze und Zeıten“, deren Sınn seın könnte, unfruchtbar se1n,
jedenfalls nıcht ausmachen. Alles 1St vielmehr auf Fruchtbarkeit angelegt.

Der Unterschied VvVvon Abtreibung un! Empfängnisregelung
Wenn also das Fehlen VO  ; natürlichen Gesetzen, die schon VO  - selbst Abstände in

der Geburtenfolge schaffen, eine Diskussion MIt der Würde des Menschen vereinbare,
brauchbare un sichere Wege einer Empfängnisregelung notwendig macht, scheint
diese Dıiıskussion dadurch erschwert, daß diese Wege VO  - der Enzyklika dem gegenwäar-
tigen Stand des medizıniıschen 1ssens nıcht ANSCMESSCH ditferenziert werden. Ins-
besondere erscheinen empfängnisverhütende nıcht klar VO  3 den abtreibenden Maß-
nahmen abgegrenzt se1n. Da letztere 1m Begriff der „Geburtenregelung“ mMi1t
enthalten, aber eindeutig abzulehnen sınd, sollte dieser Begriff durch den der „Emp-
tängnisregelung“ ErSE@etZTt werden. Setzt INnan eınen „Abbruch einer begonnenen T eu-
gung 32 also einen Eingriff 1n den Ablaut des ehelichen Aktes, mMIit der Abtreibung auf
ıne Stufe, entspricht dies nıcht den LEUCTEIN Erkenntnissen Vomn den organgen bei
der Zeugung.

Eizelle und Samenzelle sınd aufgrund ıhrer genetischen Substanz und der in ihne
enthaltenen Entwicklungspotenzen beide noch Zanz als mütterliche bzw. väterliche
Zellen aufzufassen, w1e ede andere Körperzelle auch Sıe sind ganz Teil der Multter
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bzw. Sanz eıl des Vaters. Die Zahl der mögliıchen Genkombinationen, die e RCa
die körperlichen un: geistıgen Eigenschaften eınes jeden Menschen festlegen, dann
jedoch durch den Einfluß der gegebenen Umwelt in dieser oder jener orm ZUr Aus-
wirkung kommen, sınd ungeheuerlich groß, daß, WwW1e Dobzhansky und andere
Genetiker 1eS$5 darlegten, statistisch nıcht damıt gerechnet werden kann, dafß Mi1It
Ausnahme des Sondertfalls der eine1gen Zwillinge noch eıinen weıteren Menschen
miıt gleicher genetischer Substanz 1bt, selbst WCNN INa  - alle Menschen, die Je gelebt
haben und die Je leben werden, hinzunımmt. rSt wWenn die 1n der Reduktions-
teilung halbierte, also haploide mütterliche un: väterliche Zelle miteinander Ver-

schmolzen un! einer einzıgen uen Zelle mi1t 1U  - wieder vollständigem Chromo-
somensat' geworden sınd, iSt eın Neues entstanden. TYSt dieses Neue 1st 1U  - iıcht mehr
Teıl der Mutter oder Teıil des Vaters, sondern 6S hat jetzt genetisch seine Individuali-
tat erlangt un unterscheidet sıch somıiıt 1n seinem Wesen VO: Körper der Mutltter
un VO Körper des Vaters. Es gilt für dieses Neue jetzt bzw. erst jetzt das, W as

von der genetischen Individualität ZESART wurde. Vor der Entstehung dieses
Neuen annn VO  3 Abtreibung nıcht gesprochen werden, da eın Mensch noch N1!  cht
einmal 1mM Ansatz exıstierte. Nachher jedoch „muß esS allen Heıiliges“ se1n, enn
NUu  3 hat das „CEIS Aufkeimen“ begonnen, das dıe Enzyklika miıt den Worten Johannes‘

Zzıtlert 8
Ehelicher Akt annn der Zeugung also nıicht gleichgesetzt werden, un Maßnahmen,

die ine Vereinigung VO  3 mütterlicher un väterlicher Zelle verhindern, sind gegenüber
einer Abtreibung VO  - ihrem Wesen her StreNg unterscheiden. Diese Grenze exakt
definieren, 1St augenblicklich Ja ein INtensS1V diskutiertes Thema 7wischen Fachwissen-
schafttlern Aaus der Theologie bzw Ethik un AUS der Medizin. Gerade diese, VOTLT allem
1n den etzten Onaten geführte Diskussion hat gezeigt, WwW1e€e fruchtbar eine klare
Kontrontation der nüchternen Fakten der Naturwissenschaft mit den Grundsätzen
der Theologie tür beide sein kann

Dıie Anwendung empfängnisverhütender Mittel als therapeutische Maßnahme

Wıe steht 1U  - mMi1t der Anwendung empfängnisverhütender Mittel therapeu-
tischen 7wecken? Dıie Enzyklika hält sıie w 1ıe schon 1US SC „ZUr Heilung körper-
lıcher Krankheiten ıcht für unerlaubt, auch WenNnn daraus aller Voraussicht nach
eine Zeugungsverhinderung eintritt. Voraussetzung dabei 1St; da{f diese Verhinderung
nıcht Aaus$s irgendeiınem Grunde direkt angestrebt wiıird“ d

Dobzhansky, Dynamıiık der Evolution (Hamburg
Mater magıstra AAS 53 (1961), 447 ; 13

Koester, Zum Begınn der Schwangerschaft un! des embryonalen Lebens, 1ın ePP;, Oester
(Hrsg.) 1 Böckle, Antikonzeption und Nidationshemmung AuS katholisch-theologischer Sicht,
eb! 2 E} Ruft, Das embryonale Werden des Individuums, ın dieser Zschr. 181 (1968) 10/; Zıimmer,
Beginn des Lebens, 1n : Deutsches Ärztebl. 65 (1968) 449 15
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Gemeıint 1St hiermit sıcher, eın Beispiel wählen, etwa2 die Behandlung einer
Endometriose MIiIt einem Orvulationshemmer. Die Erfahrung der frauenärztlichen
Praxıs zeigt aber, daß ganz andere körperliche Krankheiten weitaus häufiger sind,
deren Ursache 1m psycho-sozialen Umtiteld des Menschen liegen, un deren Entstehungs-
mechanısmen und Behandlungsmöglichkeiten Von den Autoren der Enzyklika offenbar
1ın Unkenntnis dieses medizinischen Wıssens völlig unberücksichtigt lieben. Es se1 1LUFr
ein Beispiel für viele skizziert, deren Vielfalt das Programm Sanzer Fachtagungen
und medizınischer Kongresse tüllt. Nehmen WIr Z das gynäkologische Krankheits-
bild der „spastiıschen Parametropathie“, also einer sehr schmerzhaften, 1m körperlichen
Befund leicht nachweisbaren, pathologischen Veränderung, die 1mM englischen Sprach-
Faum, 1n Hervorhebung eines anderen körperlichen Symptoms derselben Erkrankung
„pelvic congestion“ SCHANNT wiırd. Diese Frauen siınd meıist schon MI1t einem anzen
Spektrum chemischer und physikalischer Miıttel therapiert worden, verständlicherweise
ohne Erfolg; denn die Ursache 1St eine Tokophobie, die 1im Körperlichen manıftestierte
Furcht VOT einer Schwangerschaft dieser Z.. durch mehrere Kinder völlig
ausgelasteten Mütter, die meıst mıt der Methode der Zeitwahl schlechte praktische
Erfahrungen machten. Der Erfolg einer einzigen Beratung über wirksame empfängnis-
verhütende Methoden 1St für den AÄrzt immer wiıeder frappierend.

Die Reihe der Beispiele ließe sıch beliebig fortsetzen, doch dieses ine INas genugen,
aufzuzeigen, daß die Ausführungen der Enzyklika über die Indikation ZU (Ge-

brauch der eine Empfängnis verhütenden Miıttel als therapeutische Ma{fßnahme wichtige
medizıniısche Kenntnisse über Ätiologie und Pathogenese körperlicher Krankheiten
unberücksichtigt ließen.

Gerade VO  ; Ehefrauen wIıe den geschilderten, aber N1!  cht nur Von diesen, hört der
Arzt immer wiıeder völlig unaufgefordert, wiıeviel harmonischer durch die Kenntnis
und Anwendung der als „künstlich“ bezeichneten Methoden Zur Empfängnisregelung
dıe Ehe, wieviel liebevoller der Ehemann geworden sel, häufiger abends Hause
bleibe, das gegenseıt1ige Verständnis größer geworden se1 uSsSW. USW. ber diese, gerade
das Gegenteıl der VO  $ der Enzyklika aufgezählten „CEINSTIEN Folgen der Methoden einer
künstlichen Geburtenregelung“ d x1bt inzwischen auch repräsentatıve demographi-
sche Untersuchungen, die den Eindruck der arztlichen Sprechstunde signifikant miıt
Zahlen belegen und nachteilige Folgen autf eine negatıve Eınstellung ZUr Geschlechtlich-
keıt und dıe Betonung des biologischen Aspektes zurückführen D

Es se1 noch kurz ine andere, VO  e} manchen auch als therapeutische Indikation Zzur

Anwendung künstlicher Miıttel bezeichnete Überlegung erwähnt, die 1n Zusammenhang
miıt der Enzyklika „Humanae vıtae“ erneut in die Diskussion geworfen wird. Es ISt
der Vorschlag, die physiologischen Unregelmäßigkeiten des ovarıellen Zyklus, die
1ine der Schwierigkeiten be] der Methode der Zeitwahl darstellen, durch dıe regel-

17
H.-J Prill, Motivation un! Einstellung der Frau ZUr Kontrazeption, 1n Kepp, Oester

(Hrsg.)
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mäßıige Einnahme einer „Pılle“ oder eines ähnlichen künstlichen Mittels Zu regulieren
un den Follikelsprung exakt auf einen bestimmten Tag festzulegen, damıt das Ehe-
paar ıhn dann MI1t Hılfe der Methode Ogino-Knaus umgehen un auf diese Weiıse ine
Empfängnis verhüten könne. Abgesehen davon, daß WIrLr Ärzte uns AZUS Sanz anderen
Gründen eın solches noch ıcht existierendes Miıttel dringend wünschen würden, mu{ß
iıch ehrlich zugeben, daß mır mag Inan meın Gewissen IU  — als durchschnittlich be-
zeichnen oder ıcht die Einsıicht völlig fehlt, Ww1eso ein solcher Eingriff in die Ovarıal-
funktion und ıne solche Methode ZUr Empfängnisregelung 1U  - natürlicher oder wen1-
SCr künstlich seın soll als die anderen, die für die jeweilige individuelle Sıtuation
des einzelnen Ehepaares in großer Auswahl ZUr Verfügung stehen.

Dıie praktische Erfahrung der Eheleute un der S1e beratenden Ärzte hat vielmehr
gezeligt, dafß keine der als „künstlich“ klassıfizierten Methoden der Empfängnisregelung
den vollmenschlichen Gehalt der Liebesbegegnung grundsätzlich zerstOrt. Die bei jeder
Methode auch der Methode der Zeıitwahl 1n auf nehmenden Unvollkommen-
heiten lassen sıch für die indıviduelle Sıtuation NUur durch die Möglichkeit der richtigen
Auswahl Aaus einer Vielzahl ZUur Verfügung stehender Verfahren auf eın inımum Le-
duzıeren. Auch AaUus diesen Gründen annn dem modernen Christen die Unterscheidung
VO  3 „künstlich“ und „natürlıch“ ohl ebensowenig noch klargemacht werden W 1e die
Wertung der einen als 1n sıch schlecht 53

Die rechte Ordnung der Weıitergabe menschlichen Lebens weıter ertforschen und
ıhre der Würde des Menschen, des AanNzZen Menschen entsprechenden Gesetzmäßig-
keiten herauszufinden, 1St Aufgabe und Pflicht auch der Ärzte un Wiıssenschaftler. Im
Rahmen dieser Ausführungen ließen sıch NUur ein1ge, ganz weniıge Gesichtspunkte kurz
skizzieren. Schon Sar iıcht 1eß sıch 1n der gegebenen Kürze ine alle bekannten Fakten
aufführende Begründung darlegen, die für jeden einzelnen der herausgegriffenen
Punkte durchaus möglıch 1St. Nur sovıje] konnte angedeutet werden, daß sıch Ärzte und
Wıssenschaftler als Fachleute bestimmter Bereiche des menschlichen Lebens aufgerufen
fühlen, auch als gläubige Christen und 1n voller Achtung des Lehramts der Kiırche, die
Dıskussion weıterzuführen. Die große Fülle ständıg Neu hinzukommender WI1ssen-
schaftlicher Fakten ZWingt uns dazu, 1scre Meınung täglich in rage stellen und
tortzuentwickeln. Mögen die 1er dargelegten Gesichtspunkte deshalb als eın Bemühen

die Entwicklung VO  3 „Lösungen, dıe dem Glauben und der Vernunft entsprechen“ 40

aufgefaßt werden. Denn auch ıch glaube WwW1e es dıe Pastoralkonstitution „Gaudium
er Spes ebenso WI1Ie dıe Enzyklika „Humanae vıitae“ 41 selbst formuliert daß „Nam-
lıch keinen wahren Wiıderspruch geben annn zwischen den gyöttlichen Gesetzen hın-
sıchtlich der Übermittlung des Lebens un dem, W as echter ehelicher Liebe dient“.

39 Zıtiert us:! Empfehlung die katholischen Ärzte Deutschlands ZUr Frage der Familienplanung.
Vertaßt VO' der Studien-Kommission „Familienplanung“ der Katholischen Ärztearbeit Deutschlands.
Maınz, 10 1967 41 Gaudıum SPCS 52 24
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